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Die Preisentwicklung war in fast allen Zweigen der
Textilindustrie ungünstig, da der Preisdruck weiter ange-
halten und sich zum Teil sogar noch verstärkt hat.

Die Aufwärtsbewegung im Ausfuhrgeschäft hat weiter
angehalten. In der Krawattenindustrie sind verschiedene
Betriebe dazu übergegangen, Meterware, bzw. zugeschnit-
tene Krawattenstoffe ins Ausland zu liefern, damit sie
mit den Vorstufen und vielseitigeren Kollektionen der
größeren Unternehmen und Konkurrenz eher in Wett-
bewerb treten konnten. A. Kg.

Jugoslawien — Ausbau der Textilindustrie. — (Belgrad,
Real-Press) Jugoslawien arbeitet intensiv am Ausbau
seiner Textilindustrie. So sind zum Beispiel im vergan-
genen Jahre vier neue Spinnereien mit zusammen 105 500

Spindeln und einer Garnproduktion von insgesamt 11 000
Tonnen jährlich in Betrieb genommen worden. Die neuen
Betriebe liegen in Mostar (Bosnien), Stip (Mazedonien),
Sinj (Dalmatien) und Pristina (Serbien). Dank ihnen kann
die jugoslawische Textilindustrie ihren Garnbedarf nun-
mehr gänzlich im Inland decken.

Aber auch die Webereien wurden in diesem Lande in
den letzten Jahren vergrößert und modernisiert. Ferner
ist der Bau einer Reihe neuer Webereien in Angriff ge-
nommen worden. So ist gegenwärtig in Stip (Mazedonien)
eine Weberei im Bau begriffen, deren Produktionskapazi-
tät 16,5 Millionen Quadratmeter Baumwollgewebe jährlich
betragen wird. In Totovo (Mazedonien) wird eine weitere
Fabrik für Wollgewebe errichtet, deren Produktionskapa-
zität 3 Millionen Quadratmeter jährlich betragen dürfte.
Sodann ist in Titov Veles (Mazedonien) zurzeit eine große
Seidenweberei im Bau, deren Produktionskapazität in
Fachkreisen auf 2 Millionen Quadratmeter Seidenstoffe
jährlich geschätzt wird. Schließlich soll in nächster Zeit
in Loznica (Serbien) eine Viskosefabrik errichtet werden,
die jährlich 20 000 Tonnen synthetischer Fasern liefern
wird, so daß Jugoslawien den Import solchen Materials
beträchtlich einschränken kann.

Kanada — Die Lage in der kanadischen Textilindustrie
sei gegenwärtig absolut hoffnungslos, schreibt man uns
aus Quebec. Eine der Großfirmen bankerott und 450 Ar-
beiter und Angestellte arbeitslos auf der Straße. Eine
andere Firma hart vor dem Bankerott, eine dritte halb
geschlossen und eine weitere angesehene Firma mit einem
Jahresabschluß von zirka 200 000 Dollar Defizit. Gegen-
wärtig sind etwa 30 Firmen geschlossen, und nur zwei
Webereien in ganz Kanada arbeiten voll (for how
long?). So sieht es derzeit hier aus. Fachleute in den USA
behaupten, daß die kanadische Regierung die Textilindu-
strie opfert, um die Getreideexporte steigern zu können!

Vereinigte Staaten — Die Arbeitslage in den Rayon-
Webereien läßt seit einiger Zeit manches zu wünschen
übrig. Die meisten Fabriken arbeiten nur noch vier Tage
in der Woche. Man hofft auf einen besseren Geschäftsgang
im Herbst.

Vereinigte Staaten — Produktionsrückgang in der
Rayonweberei. — Die Produktion der amerikanischen
Kunstseiden- und Zellwollweberei ging im 1. Quartal 1954

im Vergleich zum 4. Quartal 1953 urp 5% zurück und lag
sogar 15% unter dem Stand des 1. Vierteljahres 1953. Ins-
gesamt wurden nach dem neuesten Bericht des amerika-
nischen statistischen Amtes 537 Millionen Yards (Schweiz
6 Millionen Meter!) gewoben. Besonders stark haben die
Kunstseidengewebe gelitten, die gegenüber dem Vorjahr
eine Einbuße von 27 % aufweisen. Demgegenüber wurden
29% mehr Nylongewebe, nämlich 100 Millionen Yards
erzeugt. Im Vergleich zum letzten Jahr ging auch die Er-
zeugung von seidenen und mit Seide gemischten Geweben
von mehr als 10 Millionen Yards vierteljährlich auf nur
5,7 Millionen Yards im 1. Quartal 1954 zurück. Vom ver-
wendeten Garn entfielen auf Viskosekunstseide nur noch
13%, auf Azetatkunstseide immerhin 19% und auf Zell-
wolle 37%. ug.

Die Makromolekularchemie und die Chemiefasern
Aus dem Referat von Prof. Dr. H. Staudinger, Nobelpreisträger,
am Internationalen Chemiefaser-Kongreß in Paris, 31. Mai 1954

Mitte 1954 waren es ungefähr 70 Jahre, nachdem Graf
Chardonnet die ersten chemisch entwickelten Textilfasern

'in Anwendung gebracht hat, und 25 Jahre, nachdem die
erste vollsynthetische Faser hergestellt wurde.

Dieses Vertrauen in die Leistung der Technik war
nicht immer vorhanden. Am Anfang der Entwicklung war
vielfach die Meinung vertreten, daß die von der Technik
hergestellten Produkte weniger günstige Eigenschaften
als die Naturprodukte hätten. Das war bei den Färb-
Stoffen der Fall, das war weiter bei den andern Kunst-
Stoffen wie Kautschuk der Fall, und das war schließlich
auch bei den Textilien der Fall. Alle diese Stoffe, die
wegen ihrer physikalischen Eigenschaften gebraucht
werden, können von der Technik besser, vielleicht billiger
und schöner hergestellt werden als die Stoffe, welche die
Natur liefert. Das ist eigentlich das Große, was wir hier
erleben, daß eben die Forschung neue Wege eröffnet.

Wenn man die Entwicklung in der Chemiefaserindu-
strie betrachtet, dann bleibt der Gedanke an dem Lebens-
werk des Grafen Chardonnet haften, der die ersten Tex-
tilfasern in außerordentlich mutiger Arbeit hergestellt
hat. Anfangs hatte er große Erfolge auf den Weltausstel-
lungen in Paris 1889 und 1900. In Besançon wurde ein
Werk errichtet. Im Ausland entstanden weitere Werke,

die nach seinem neuen Verfahren synthetische Textil-
fasern auf den Markt brachten. Aber das Schicksal des
Erfinders war auch ihm beschieden; denn kurze Zeit
später kamen durch Cross, Bevan und Beadle die Viskose-
und darauf kamen die Azetatfasern. Es kamen Fasern,
die bessere Eigenschaften hatten, die billiger waren, so
daß sehr bald die ersten synthetischen Fasern verschwin-
den mußten. Diese ersten synthetischen Fasern, die Char-
donnet-, die Viskose- und die Azetatfasern, sind alles
Fasern, bei denen die Naturprodukte Baumwolle, Zell-
stoff, Linters, die schon die Makromoleküle besitzen, um-
gewandelt werden.

Für diese erste Periode der technischen Bearbeitung
von Faserstoffen ist es nun interessant, daß man erstau-
nenswert große Erfolge hatte, ohne zu wissen, welche
chemischen Grundlagen eigentlich hinter den Verfahren
standen. Man wußte damals nichts über die chemische
Natur der Zellulose. Nur durch mühsame Arbeit hatte
Graf Chardonnet sein Ziel, Fasern herzustellen, erreicht,
durch empirische Versuche in der Industrie. Und das ist
charakteristisch für die Arbeit der früheren Zeit! Man hat
schon lange gefärbt. Jahrhunderte, Jahrtausende, ohne
die Konstitution der Farbstoffe zu kennen und ohne
etwas Genaues über den Prozeß des Färbens zu wissen.
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Als man dann die Konstitution der Farbstoffe im letzten
Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts aufklärte, da
nahm das Gebiet der Färbchemie einen ungeheuren Auf-
schwung.

Die wissenschaftliche Erforschung hat in der Faser-
Stoffindustrie um 1920 eingesetzt. Da bemühte sich eine
Reihe von Forschern mit der Konstitutionsaufklärung der
Zellulose. Sie wollten Einblick in den Zusammenhalt der
Atome bekommen. Aufgabe des Chemikers ist es, die
Bindungsart der Atome, zum Beispiel hier im Zucker-
molekül, festzustellen. Wenn das festgestellt ist, hat man
ein wissenschaftliches Ergebnis. So hat man von 1920 ab
die Zellulose und andere Stoffe, makromolekulare Stoffe,
wie wir sie heute nennen, bearbeitet.

Es ist interessant, daß anfangs manche Irrwege gegan-
gen wurden. Damals, in den 20er Jahren, waren die An-
fänge der Kolloidchemie ein Gebiet, das sehr interessant
erschien, das sich mit feinsten Verteilungen der Materie
beschäftigte. Man sah, daß da Neues zu erforschen war.
Nun dachte man, diese Probleme der Zellulose, diese
Probleme, die sich beim Spinnprozeß ergeben, unter dem
Gesichtspunkt der Kolloidlehre zu verstehen. Das war ein
Irrweg!

Der Nobelpreisträger Dr. Staudinger suchte die Materie
Zellulose und alle diese Materien der organischen Chemie,
ihre Konstitution, also den Zusammenhang der Atome
nach den klassischen Regeln der organischen Chemie auf-
zuklären, wollte also genau so vorgehen, wie der Chemi-
ker vorgegangen ist, als er das Molekül des Zuckers, als
er das Molekül des Indigos aufklärte. Das führte zu über-
raschenden Resultaten. Dieses Vorgehen führte zu dem
Resultat, daß in den Naturprodukten, wie zum Beispiel
im Kautschuk, und in den Kunststoffen, vor allen Dingen
in den Faserstoffen, Moleküle, also kleinste Teilchen vor-
handen sind, und daß es im Molekül des Zuckers wieder
kleinsteTeilchen gibt, die hundert-, die tausendmal größer
sind als die kleinsten Moleküle, die wesentlich für den
Aufbau der Fasern, der Naturfasern und der syntheti-
sehen Fasern sind. Es sind Langfasermoleküle. Zu dieser
Erkenntnis kam man Mitte der 20er Jahre nicht dadurch,
daß man sofort die komplizierte Zellulose untersuchte,

sondern ein ganz einfaches Modell nahm, das Polyoxy-
methylen-Dihydrat. Es kann sich zu langen Ketten zu-
sammenlagern. Dabei wurde nachgewiesen, daß Hunderte
von Einzelmolekülen lange Kettenmoleküle liefern kön-
nen. Bei diesen Untersuchungen ergab sich eine erstaun-
liehe Beobachtung. Unter gewissen Bedingungen lagern
sich diese Fadenmoleküle zu einem Bündel zusammen,
das dieselbe Konstitution wie die Zellulosefasern hat. Das
war die erste vollsynthetische Faser. Sie wurde aus diesen
kleinen Molekülen durch Kondensation gemacht. Dadurch
sah man, daß diese Fadenmoleküle sich zu Fasern zusam-
menlagern, und damit war die Grundlage der Faser-
forschung gelegt. Dadurch wußte man auch, daß die frü-
heren Auffassungen unrichtig waren. Man kann an
solchen Modellen tatsächlich den Aufbau der Faser stu-
dieren. Auf Grund dieser Beobachtung wurde dann an die
Konstitutionsaufklärung der Zellulose gegangen, also an
die Frage: Wie sieht die Zellulose, das Makromolekül der
Zellulose, aus? Die Zellulose besteht aus Zucker. Es ist
ja bekannt, daß man aus Holz Zucker herstellen kann
und daß man versucht hat, Holz in Zucker zu verwandeln.

Diese Untersuchungen führten zu der Erkenntnis, daß
in der Zellulose, in der Baumwollzellulose und in der
synthetischen Zellulose, im Rayon Hunderte, Tausende
von solchen Molekülen zu einer langen Kette gebunden
sind, daß da also sehr merkwürdig geformte Fasermole-
küle vorliegen. Im Zusammenhang mit der Technik kam
bald das Resultat heraus, daß die Länge der Fadenmole-
küle wesentlich und bestimmend für die Eigenschaft der
Faser ist. Es wurden dann Methoden ausgearbeitet, diese
Längenbestimmung von Fasern durchzuführen, indem
man die Zähigkeit, die Viskosität der Lösungen unter-
suchte, die Viskosität der Spinnlösungen, mit denen schon
Chardonnet arbeitete. Diese Viskosität der Lösungen
hängt von der Länge der Fasermoleküle ab. Die chemi-
sehe Eigenschaft ist durch den Bau der Makromoleküle
bedingt. Heute werden solche Längenbestimmungen bei
der Herstellung der Rayons und in der Azetattechnik
durchgeführt. Das kann man, wenn man die Zusammen-
hänge kennt, leicht machen und sehen, welche langen
Moleküle dort vorhanden sind. Damit war die Grundlage
für die moderne Faserforschung gelegt. (Schluß folgt)

Neue Chemiefasern

Die Forschung nach neuen «Chemiefasern» geht immer
weiter. Unlängst hat das Bayer-Werk Dormagen nach
mehrjährigen Studien und den dabei gesammelten Erfah-
rungen drei neue Erzeugnisse: «Bayer-Aceta», «Bayer-
Perlon-endlos» und die «Bayer-acryl-Faser» auf den
Markt gebracht. Dabei gab anläßlich einer Einladung der
Presse Direktor Dr. Rudolf Hofmann einen gedrängten
Ueberblick über die wirtschaftliche Bedeutung der Che-
miefasern. Wir entnehmen hierüber dem «Chemiefaser-
dienst» folgenden Auszug:

Die Chemiefasern konnten in den letzten 25 Jahren eine
erstaunliche Entwicklung verzeichnen. Sie sind dank der
Fortschritte in Chemie und Technik heute ein textiler
Rohstoff geworden, der weder qualitativ noch mengen-
mäßig aus der verarbeitenden Textilindustrie wegzuden-
ken wäre. Vor einigen Jahren kam dann noch durch die
Entwicklung der vollsynthetischen Fasern ein neuer
starker Impuls hinzu, der völlig neue Wege eröffnete.

Betrachten wir die Weltproduktion des Jahres 1953
von Baumwolle, Wolle und chemischen Fasern:

1953 1938

Baumwolle 6,6 Millionen Tonnen — 66% 77%
Wolle 1,1 Millionen Tonnen — 12% 14%
Chemische Fasern 2,1 Millionen Tonnen r= 22% 9%
so sehen wir, daß die Wollproduktion von der Erzeugung
der Chemiefasern weit überflügelt worden ist; es werden
fast doppelt so viel Chemiefasern erzeugt wie Wolle.

Der Anteil von Westdeutschland an der Chemiefaser-
Produktion betrug im gleichen Zeitraum 187 000 t 9%
der Weltproduktion; der Umsatz belief sich auf fast eine
Milliarde DM, und dies entspricht etwa 10% der Chemie-
Produktion der Bundesrepublik. Aus diesen wenigen
Zahlen schon erkennt man die beachtliche Rolle, die die
Chemiefasern in der Weltwirtschaft heute schon spielen.

Vier Punkte scheinen mir diese Bedeutung auch in der
zukünftigen Entwicklung zu unterstreichen:

Die Chemiefasern sind berufen, den steigenden Bedarf
an Textilrohstoffen bei Anreachsen der Bevölkerung zu
decken, deren Bedürfnisse durch die natürlichen Fasern
BaumivoUe und Wolle nicht mehr befriedigt u>erde?t
können:

sie erlauben es — und dies gilt ebenso für die neuen voll-
synthetischen Produkte wie für die klassischen Chemie-
fasern — immer neue modische Effekte zu erzielen und
eine Anpassung an die jeweiligen Erfordernisse der An-
wendung zu erreichen; ihre Preise sind verhältnismäßig
stabil und von spekulativen Momenten unbeeinflußt, und
schließlich erhöhen sie durch alle diese Faktoren den
Lebensstandard aller Schichten der Bevölkerung.

Kurz nach Beendigung des Krieges begannen die Far-
benfabriken Bayer mit der Weiterentwicklung der Acryl-
faser, einem Produkt, das auf Patenten der ehemaligen
I. G. Farbenindustrie AG. beruht und das von Du Pont
(USA) unter dem Namen «Orion» bearbeitet und einge-
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führt worden ist. Dieses Material ist berufen, auf Grund
seiner speziellen Eigenschaften eine besondere Stellung
unter den modernen synthetischen Spinnstoffen einzu-
nehmen.

Die Bayer-Acrylfaser ist praktisch identisch mit dem
«Orion 42» von Du Pont und zeichnet sich neben den als
bekannt vorauszusetzenden Merkmalen der Polyacrylni-
trilfasern dadurch aus, daß sie nach den Woll- und Baum-
wollspinnverfahren leicht zu verarbeiten ist und in färbe-
rischer Beziehung unter Verwendung des modernen
Cupro-Ionen-Verfahrens keine Schwierigkeiten bietet.

Royion, ein neues synthetisches Garn in der Schweiz. —
Schon seit längerer Zeit hörte man von Versuchen, die
von der Kunstseidefabrik Feldmühle AG. in Rorschach
mit der Herstellung eines perlon-ähnlichen Garnes ge-
macht wurden. Die Feldmühle teilt nun ihrer Kundschaft
in einem Zirkular mit, das das neue Garn unter dem
Namen Royion zu Versuchszwecken geliefert werden kann.
Die Basis bildet das Caprolactam, der aus Phenol herge-
stellte Grundstoff des Nylon 66, das in Deutschland unter
dem Namen Perlon hergestellt wird. Royion wird keinen
leichten Start haben. Es erscheint auf dem Markt im
Moment, wo die Nylonpreise im Sinken sind und sich die
schweizerische Konkurrenz bemüht, die wichtigsten Ver-
braucher von synthetischen Garnen durch Exklusivver-
träge an sich zu binden. ug.

Die Wclt-Seidenproduktion im Jahre 1953. — Das Bulle-
tin der Internationalen Seidenvereinigung bringt erstmals
Angaben über die Seidenerzeugung auch in denjenigen
Produktionsländern, die der Vereinigung nicht angeschlos-
sen sind und deren Produktion teilweise nur geschätzt
werden kann. Da wir in den «Mitteilungen» seit längerer
Zeit keine derartige Zusammenstellung mehr veröffent-

licht haben, geben wir die Zahlen des Bulletins nach der
Wichtigkeit der Länder geordnet wieder:

Rohseidenproduktion in Tonnen
1938 1952 1953

Japan 43 152 15 401 15 043
China 4 853 4 330 4 200
Rußland 1 900 1 800

Italien 2 738 1 571 1 479
Indien 691 797 843
Korea 1 824 300 *

Türkei 196 250 240
Brasilien 33 250
Iran 210 176 122
Griechenland 255 90 90

Kongo 83 83

Spanien 15 42 50

Frankreich 105 56 49

Jugoslawien 45 40 * 32

Bulgarien 180 30*
Libanon 21 26 31

Ungarn 20 30* 7

Indochina 178 20

Polen, Rumänien 16 23 * 7

Total
Weltproduktion 56 432 25 315 24 700

Die mit einem * versehenen Zahlen sind nur geschätzt.

Die Totale des Jahres 1953 sind unter der Voraussetzung
richtig, daß in denjenigen Ländern, für die noch keine
Angaben vorliegen, mindestens die Produktion von 1952

erreicht wurde. Aus der Tabelle geht hervor, daß Japan
bei weitem der größte Produzent ist und außerdem das
einzige wichtige Land, in dem sich die Seidenraupenzucht
ohne scharfe staatliche Schutzmaßnahmen, wie Subven-
tionierung (Frankreich), prohibitive Einfuhrzölle (Italien,
Indien), hat halten können.

Neue Faserstoffe

Mit Recht werden die synthetischen Textilfasern als
Wunderfasern bezeichnet. Daraus hergestellte Gewebe
sind leicht zu waschen und zu trocknen, strapazierfähig,
schrumpffest und mottensicher. Manche halten Bügel-
falten sogar unter Wasser. Aber es gibt noch keine Faser,
die alle die genannten Vorteile aufweisen würde.

Manche Faserstoffe wie Orion, Dacron, Dynel und Acri-
lan sind bekannt. Doch tauchen immer weitere neue auf,
die zu den Ueberraschungen zählen. Cetalon zum Beispiel
ist das neueste Material für Schals und Krawatten; es

wird aus Haifischflossen erzeugt. Merinova ist ein Pro-
dukt aus Milch, Ardil wird aus Erdnüssen und Vicara
aus Mais hergestellt. A/crylonitril, eine zur Bodenverbes-
serung im Gartenbau verwendete Verbindung, dient
gleichzeitig zur Herstellung der Akrylfasern Orion, Dynel
und Acrilan.

Amerika prophezeit, daß bis im Jahre 1960 alle Herren-
Sommeranzüge aus synthetischen Faserstoffen hergestellt
sein und 45 Prozent aller Woll- und Kammgarngewebe
Beimischungen dieser Fasern enthalten werden. Eine
größere Fabrik für leichte Herrenanzüge hat bereits 80
Prozent ihrer Sommerproduktion auf Dacronstoff umge-
stellt. Nasse Hosen kennen dann die «Handorgelbügel-
falten» nicht mehr. Der Dacronanzug weist aber auch
seine Nachteile auf. Infolge statischer elektrischer Auf-
ladung zieht der Stoff bei kaltem, trockenem Wetter
Staub, Fasern und Haare an und wenn man ihn heiß
bügelt, beginnt das Material zu glänzen und kann sogar
zerfließen.

Mängel findet man aber auch bei jeder anderen syn-
thetischen Faser. Denn man muß sich klar sein, daß die

Fasern nur in den seltensten Fällen allein verarbeitet wer-
den. Gewöhnlich werden sie mit Wolle, Baumwolle, Seide
oder aber anderem synthetischen Material gemischt, und
zwar hauptsächlich zur Verbilligung des Endproduktes,
denn alle neuen Fasern sind teurer als Baumwolle, man-
che stellen sich selbst höher als Wolle. Doch muß das
synthetische Gewebe nicht hundertprozentig sein, um die
meisten Vorteile der Kunstfasern zu bieten. Durch Mi-
schung mit billigeren Naturfasern stellen die Textilfa-
brikanten ein Wundergewebe zu niedrigem Preis her.
Ein anderer Grund für das Mischen ist die Kombination
der einzelnen Vorteile der verschiedenen Fasern. Ein
Fabrikant stellt zum Beispiel seine Wollsweater mit ei-
nem Zusatz von Nylon und Vicara her. Nylon erhöht die
Festigkeit, während Vicara die Wolle wärmer und wei-
eher macht.

Warum nun, könnte man sich fragen, kann die moderne
Wissenschaft nicht etwas herausbringen, das der voll-
kommenen Faser entspricht? Warum müssen zum Bei-
spiel alle Gewebe, die schrumpffest sind, so empfindlich
gegen heißes Bügeln und heißes Wasser sein? Paradoxer-
weise liegt nun gerade in der Hitzeempfindlichkeit der
neuen Fasern die Erklärung für ihre Wundereigenschaf-
ten und für die Tatsache, daß es niemals eine vollkom-
mene Faser geben wird. Die Fasern sind schrumpffest,
weil sie hitzeempfindlich sind. Sie halten messerscharfe
Bügelfalten, weil sie unter dem heißen Bügeleisen er-
weichen. Wenn das Bügeleisen weggezogen wird, kühlen
die Orionfäden sofort ab, erhärten und halten die neue
Form. Eine Hose aus Oriongewebe kann daher unbe-
grenzt lange getragen werden, ohne zu knittern — sie
kann sogar in der Waschmaschine gründlich gereinigt



216 MITTEILUNGEN UBER TEXTIL-INDUSTRIE

werden, ohne ihre Bügelfalten zu verlieren. Das Orion
hält seine Form so lange, bis es erneut der Wärme aus-
gesetzt wird. Kleidungsstücke aus diesen knitterfesten
synthetischen Fasermaterialien dürfen aus diesem Grund

nur in lauem Seifenwasser gewaschen werden, benötigen
aber anderseits infolge ihrer glatten, harten Oberfläche
kein so langes und gründliches Waschen wie Baumwolle.

Tic

HELANCA und seine Eigenschafien

Die Entwicklungsgeschichte von HELANCA, dem von
der Firma Heberlein & Co. in Wattwil entwickelten
Kräusel-Garn, worüber wir bereits in Nummer 7 dieses
Jahres berichtet haben, reicht ziemlich weit zurück, bis
in die dreißiger Jahre, als kurz vor dem Krieg auf der
Basis von Kunstseide oder Rayonne das erste verarbei-
tungsfähige Garn angeboten werden konnte. Jenes He-
lanca, das dann während des Krieges eine ziemliche Be-
deutung erlangte, hat aber mit dem heutigen HELANCA
auf der Basis der vollsynthetischen Faser nichts mehr zu
tun. Helanca-Kunstseide wurde nach dem Krieg, nicht
zuletzt aus preislichen Gründen, durch die natürlichen
Spinnstoffe wieder vom Markt verdrängt, ungefähr zur
gleichen Zeit, als Nylon seinen Siegeszug durch die Welt
antrat. So sehr sich Nylon oder andere vollsynthetische
Fasern chemisch und auch in ihren Gebrauchseigenschaf-
ten von Kunstseide oder Rayon unterscheiden, so haben
sie in ihrem äußeren Aufbau doch eines gemeinsam: Hier
wie dort wird der Faden durch eine ganze Anzahl klein-
ster Fädchen, den Fibrillen, gebildet. Es war daher ge-
geben, daß sich die Helanca-Spezialisten in Wattwil rasch
entschlossen dahinter machten und untersuchten, wie
dieses neue Material, das Nylon, sich verhielt, wenn man
sich die Erfahrungen der früheren Produktion zunutze
machte. Es zeigte sich rasch, daß sich auch das neue Ma-
terial kräuseln ließ, das heißt, daß durch besondere tech-
nische Maßnahmen die glatte Faser in diesem Sinne eine
bleibende und permanente Veränderung erhielt. Dabei
ließ sich feststellen, daß das erzeugte Garn nicht nur
einen wollähnlichen Charakter bekam, sondern gleich-
zeitig eine ganz frappante Elastizität gewann. Von jenen
ersten Versuchen in den Nachkriegsjahren bis zur Her-
Stellung eines gebrauchsfertigen Garnes war allerdings
noch ein langer Weg. Unabhängig von Wattwil begann
auch eine französische Lizenzfirma in Lyon am gleichen
Problem zu arbeiten, und den gemeinsamen Anstrengun-
gen war es schließlich zu verdanken, daß das erste ge-
brauchsfertige Garn der Wirkereiindustrie zur Verfügung
gestellt werden konnte.

Wie ist HELANCA beschaffen?
HELANCA ist hochelastisch, ohne irgendwelche Zusätze

von Gummi oder ähnlichem Material zu enthalten. Ge-

stricke und Gewebe aus Helanca-Garn haben den enor-
men Vorzug, daß sie nicht nur leicht dehnbar, sondern
zugleich auch unvorstellbar elastisch sind. Sie halten
größter Zugbeanspruchung stand, um sich sofort wieder
auf ihre ursprüngliche Form zurückzubilden.

HELANCA ist außerordentlich solid. Die Solidität von
Helanca ist natürlich bedingt durch die große Haltbarkeit
seines Ausgangsproduktes, der vollsynthetischen Faser.
Ein Nylonfaden ist vergleichbar mit der Stärke eines
Stahldrahtes, obwohl er leichter ist als jede andere Textil-
faser der gleichen Dicke.

HELANCA ist warmhaltend. Dies hat seine Ursache in
der ganz besonderen Struktur des Helanca-Garnes. Jedes
einzelne der ungezählten Fäserchen des vollsynthetischen
Ausgangsstoffes ist gekräuselt. Dadurch entsteht zwischen
den Fasern eine gleichmäßige, isolierende Luftschicht,
welche die Wärme regulierend zurückhält.

Wäschestücke aus Helanca-Garn können aus diesem
Grunde nicht kälten. Die an und für sich geringe Fähig-
keit der Feuchtigkeitsabsorption des Ausgangsstoffes wird
durch diesen porösen, luftdurchlässigen Charakter der
Helanca-Garne aufgewogen, was besonders wichtig ist in
bezug auf die Schweißabsonderung des menschlichen
Körpers. Die Kräuselung, diese ideale spezifische Eigen-
art des Helanca-Garnes, verliert sich nicht, weder beim
Tragen, beim Dehnen noch beim Waschen des Textilgutes.

HELANCA trocknet im Nu. Auch dieser Vorteil der
vollsynthetischen Faser kommt natürlich Helanca zugute.
Die Helanca-Faser hat an und für sich ein sehr geringes
Quellvermögen. Sie saugt sich nicht sofort voll wie ein
Schwamm, sondern nimmt nur wenig Wasser in sich auf.
Ein Gestrick aus Helanca-Garn besitzt nur ein schwaches
Saugvermögen und gibt das wenige aufgenommene Was-
ser rasch wieder an die Luft ab. Helanca trocknet rasch
und gründlich. Natürlich tut es auch Helanca-Artikeln
gut, wenn man sie öfters wäscht, gut durchspült und im
Zimmer oder im Freien trocknen läßt. Die Gewebe blei-
ben dann schön, frisch und duftig. Bügeln ist nicht nötig.

«Spinnerei,

Die «ORLON»-Faser in der Sireich- und Kammgarnspinnerei

II. Kammgarnspinnerei

1. Allgemeines

«ORLON»-Faser steht für die Kammgarnspinnerei in
den deniers 6,0, 3,0 und 2,0 zur Verfügung. Die gebrauch-
lichsten Schnittlängen sind 3 und 4% ". Gute Erfahrungen
liegen sowohl auf dem kontinentalen als auch auf dem
Bradford-Spinnsystem vor.

Es wurde sowohl flocken- als auch kammzuggefärbte
Ware mit Erfolg verarbeitet, und die im vorhergehenden
Abschnitt gemachten, allgemein gültigen Bemerkungen
in bezug auf Nachpräparieren nach dem Färben, sepa-

ratem Schmälzen im Fall der Verarbeitung von «ORLON»/
Wolle-Mischungen treffen auch hier zu. —• Ebenso ist es
auch in der Kammgarnspinnerei empfehlenswert, die
Kammzüge einige Tage lang vor der Verarbeitung in
konditioniertem Raum bei ca. 55—65% relativer Luft-
feuchtigkeit und ca. 26" C — d. h. den auch für die Ver-
arbeitung günstigen klimatischen Bedingungen — offen
stehen zu lassen, wobei man natürlich zu beachten hat,
daß die Ware nicht durch Staub, Flug usw. verunreinigt
wird.

Wird «ORLON» in der Flocke gefärbt, so ist es emp-
fehlenswert, das Material vor dem Verkämmen oder auch
vor dem Mischen mit Wolle einmal zu öffnen.
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